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rede, zur arzneilichen Verwendung in Handel gebracht; in Magdeburg
nucde diefes als arfenikhaltig (weil feine Auflöfung mit Schwefelwafferftoff
einen gelben Nieberfchlag gab) confiscirt. Hermann fand darin keine Spur
Anfenie, wohl aber ein neues Metall; er wandte fih an Stromeyer um
Prüfung feiner Verfuche, und gab von feiner Entdefung im Mai 1818 s
Öffentliche Nachricht. Gleichzeitig Eindigten au Meifner in Halle und
Karftenin Berlin an, daß fie ein neues Metall (evfterer aus Präparaten, die
man aus dem Hermann’fchen Zinkorpd dargeftelt hatte, leßterer aus fehle:
fühen Zinkerzen) erhalten hätten. Karften fhlug für das neue Metall den
Namen Melinum vor (melinus, quittenarfig; um an die quittengelbe Farbe
ves Niederfchlages mit Schwefelwafferftoff zu erinnern), Gilbert die Be-
wihnung Junonium; John und Staberoh in Berlin nannten es Klapro=
um. Auch Stromeyer machte feine Entde£ung jegt befannt, und be-
wichnete das neue Metall als Cadmium (weil e8 fich hauptfächlich in der
allmia fornacum , dem Dfenbruch, dorfindet) ; fehon im September 1818
veröffentlichte er die vollftändige hemifche Unterfuchung diefes Körpers.

Fadımimn.

Die Gefchichte des Zinns unterliegt in den Älteren Zeiten großer Unficherheit; zuu.
mit vieler Zuverficht behauptete man lange, diefes Metall fei fohon den Hessenk
Itöern (die feiner unter dem Wortlaut Bedil erwähnen folfen), den Griechenwu Bi;
in frühefter Zeit (als #0060L7E905) und den Römern (als plumbum can-
!idum oder al8 stannum) befannt gemwefen; aber genauere Nachforfchungen
Higten, daß mehreren biefer Worte erft viel fpäter die Bedeutung Zinn bei-
gelegt wurde, und gemiß ift jest, daß auf die Kenntniß des Zinns in ÄL
wer Zeit nicht unbedingt aus dem Vorkommen der eben angeführten Be-
hdhnungen gefchloffen werden darf.

° Daß unter dem Bedil der Hebräer Zinn gemeint fei, läßt fich aus Eei-
ft der Stellen fchließen, welche die Sprachforfcher in Betreff diefes Mortes
hnmmengeftellt haben; im Gegentheil wird daraus erfichtlich, daß Bedit
padrfcheinlich auch Blei bedeutet habe, da «8 3: ®. aud um das Senkel
'e Bauleute, das Bleiloth, zu bezeichnen gebraucht wird. Die Anficht, daß
‚aber dem Bedil der Hebräer Zinn zu verftehen fei, wurde dadurch veran:
"Bit, daß bie Ältefte griechifche Ueberfegung des alten Zeftaments (in dem 3,
Sahrhumdert vor Chr.) jenes Wort meift duch #a00iregog toiebergieht,
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„grtennmißneetoelched man fpäter twiederum mit Zinn überfegte; was »aoolzegog bamal!

genthimshen Mes pebeutete, ift indeß ungeriß, und zudem ift in jener Ueberfegung für Bebil

in einzelnen Fällen auch woAıßog (Blei) gefegt. Es läßt fich fomit nic)!

erweifen, daß die Sfraeliten das Zinn Eannten, und wenn e& ber Fall war,

fo wurde e8 von dem Blei nicht fo genau unterfhieden, daß beide Metalk

ftet8 mit verfchiedenen Namen bezeichnet worden mären.

As ebenfo ungemiß ftellt fich bei näherer Unterfuhung heraus, ob un

ter den Waaren, melde die Phönicier aus entfernteren Gegenden zu den

öfttich wohnenden Völkern gebracht haben follen, Zinn gemefen fei, wie man

dies längere Zeit darauf hin behauptete, daß #000ltegog der Griechen um

bedenklich für unfer Zinn gehalten wurde. Herodot im d. Sahrhunder!

vor Chr. fagt, #aoolregog komme von den Caffiteriden, SInfeln, deren

Lage er nicht fannte, die aber fpäter allgemein als britannifche Infeln be:

trachtet wurden. Umentfchieden ift e8, ob diefen Infeln biefer Name von

dem Metall, das fich dort findet, beigelegt wurde, oder ob das Metall |

den Namen von dem Orte feines Vorfommens erhalten habe; ebenfo uns

entfchieden, der Sprache welches Volkes das Wort #a0olregog eigentlich

entftamme. Bei den Griechen findet e8 fi fhon zu Homer’s Zeit ger

braucht, aber was diefer von der fo bezeichneten Subftanz angiebt, vaßt nicht

entfcheiden, ob unfer heutiges Zinn damit gemeint fei; e8 fpricht fogar mehr

gegen diefe Ießtere Anficht als für fie. Mit jenem Metall waren die Bein-

fehienen, Harnifhe und Schilde der Kämpfer verziert. Ungeriß bleibt pp

für lange Zeit, was #@00LrEgog eigentlich getwefen fei; eine zinnhaltige fr

gieung fcheint indeß Ariftoteles im 4. Zahrhundert vor Chr. darunter ji

verftehen, wo er in feiner Schrift de mirabilibus auscultationibus faglı

Geltifcher #a6olregog folle leichter [ehmelzen als Blei, fogar fchon im Dıf

fer, auch färbe es ab. ;

Beftimmter 1äßt fich behaupten, daß in dem 1. Sahrhundert unfert

Zeitrehnung unter x@06Lregog unfer heutiges Zinn gemeint gemefen fü

mwenigftens war diefes ficher das plumbum candidum ober album ber Rb

mer, und Plinius fagt ausdrüdlich, plumbum candidum und eassiteroN

feien einerlei. Daß übrigens bie Römer Blei und Zinn ald plumbum m

grum und plumbum candidum oder album bezeichneten, deutet gleichfal®

darauf hin, daß beide Metalle lange für nicht wmefentlich verfchieden gehalten

wurden, wie denn auch noh Plinius in ihnen eher zwei Arten Eind

Metalle, als zioei verfhiedene Metalle gefehen zu haben fheint. (Sequituf
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»dtura plumbi. Cujus duo genera, nigrum atque candidum, fagt et.)Srteuntmikde
Pilinius giebt an, das Zinn (plumbum candidum) fei theurer als bp seniliiuulgen. Die
Blei; man fage, ed werde aus den Gaffiteriden im atlantifhen Ocean geholt,
gewiß aber fei ed, daß es in Portugal und dem fpanifhen Gallicien vor:
fomme. Diefes unterfcheide fi dadurch vom Blei, daß in dem erfteren Eein
Silber enthalten fei. Man erkenne das Zinn daran*), daß «8 gefhmolzen auf
Dipier gegoffen diefes wohl durch fein Gericht, aber nicht durch feine Hiße
jerreiße (nicht verbrenne; plumbi albi experimentum charta est, ut lique-
fastum pondere videatur, non calore, rupisse); 8 fei nicht fo biegfam
18 das Blei (plumbi albi natura plus aridi habet, contraque, nigri tota
humida est, fagt Plinius, die Biegfamkeit von Zinn und Blei mit der
vom dürren und feuchten Subftanzen, Hol 3. B., vergleichend). Endlich
dieme das Zinn noch zum Löthen des DBleies und zum Verzinnen (vergl.
uniten). h

Bei Plinius tommt au) die Bezeichnung stannum vor, welche fpd-
ww allgemein für Zinn gebraucht wurde und aus welcher für mehrere Spra-
dern die Benennung diefes Metalle gebildet wurde. Bei Plinius felbft
f saber stannum nicht 3inn, fondern e8 fcheint zur Bezeichnung verfchie-
mactiger Metalltegirungen gebraucht worden zu fein. Plinius erwähnt
"fielben, wo er von der Bereitung des Bleies (aus reinen oder filberhat-
igen Erzen) fpricht. Plumbi nigri origo duplex est: aut enim sua pro-
nit vena, nec quidquam aliud ex se parit; aut cum argento nascilur,
nixlisque venis conflatur. Ejus qui primus fluit in fornacibus liquor,
Yannum appellatur; qui secundus, argentum; quod remansit in forna-
!bus, galena, quae est tertia portio additae venae. Haec rursus con-
Ita, dat nigrum plumbum deductis partibus duabus Hiernach war of:
fnsar das stannum eine Bleilegirung, fo viel Unficheres aud) fonft diefe
Ötille bietet, von der nicht einmal ausgemacht ift, ob Pliniug von den
 

Y Hinfihtlic der Angabe diefes Kennzeichens, der Schmelzbarfeit des Zinns beiniedrigerer Temperatur, fheint fih Plinius zu widerfprechen,
vorher fagt: Plumbum album nulli rei sine mixtura utile est. Neque ar-gentum ex eo plumbatur, quoniam prius liqueseit argentum. Man glaubtehierin die Angabe zu fehen, Silber fmelze leichter als Zinn. Könnte desBlinius Ausfprud nicht den Sinn haben, man wende das Sinn nicht zumLöthen des Silbers an, weil biefes (die entftehende Silberlegirung) Dadurchzu leihtflüffig werde (fo daß fon bei dem Löthen ein Theil des zu Löthendenin Fluß geräth, was nicht beabfihtigt ifi)?

fofern er furz
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verfchiedenen Producten, die in drei Perioden Eines Schmelzproceffes fit

bilden, vedet, oder von drei verfchiedenen Schmelzproceffen (Ausfchmela

filberhaltigen Bleies, Abtreiben des Bleies, Neduciren der Glätte). Aus

entftehe stannum durch Zufammenfchmelzen gleicher Theile Blei und Jim

(fit et alio modo, mixtis albi plumbi nigrique paribus libris). Dur

Zufaß von einer weißen Metalllegirung werde das stannum zu Zinn vie

fälfht (nune adulteratur stannum addita aeris candidi tertia portione in

plumbum album). Manches stannum mag indeß einen größeren Gehalt at

Zinn gehabt haben, fofern 8. wie das plumbum album zum Ueberzieht

£upferner Gefäße und audy mit Kupfer gemifcht zur Darftellung eines Spir

gelmetalld angewandt wurde (oplima specula apud majores fuerant Brur-

dusina [von Brindifi in Galabrien], stanno et aere mixtis). Nacteiebir

wird stannum für Zinn erft feit dem 4. Jahrhundert nady Chr. gebraudt

von welcher Zeit an bei einzelnen lateinifchen Schriftftelleen das griedild‘

#066iTE005 durch) stannum tiedergegeben ift.

Geber Eannte das Zinn gut, er erwähnt mehrerer feiner auszeib

nenden Eigenfchaften, fo namentlich feines Gefchreies (des Geräufchs si

dem Biegen). In feiner Summa perfectionis magisterii fagt er: Jupiter

est eorpus metallicum album, non pure lividum, et sonans parun!

stridorem, mollitiem, liquefactionis sine ignitione velocitatem poss

dens; cineritium et cementum (die Gupellation und das Erhigen mit dir

Ealenden Subftanzen) non exspectans; sub malleo extendibile. — —

Vitium tamen est ei quia omne corpusfrangit (fpröde Legirungen giebt)

praeter Saturnum et purissimum solem. Bon diefer Eigenfchaft heißt di

Zinn bei den abendländifchen Alchemiften auch manchmal diabolus metalle

rum, gewöhnlicher jedoch Jupiter.

Zu Plinius Zeiten war das Verzinnen Eupferner Gefäße bereit!

befannt Plumbum album incoquitur aereis operibus Galliarum inyenlo,

ita ut vix discerni possit ab argento, eaque inccctilia vocant, Auch, dat

stannumturde hierzu angewandt. Stannum illitum aeneis vasis, saporen

 
  
   

      

gratioremfacit, et compescit aeruginis virus; mirumque, pondus no!

auget (man weiß, daß bei dem Verzinnen der Gefäße ihr Gericht nut pr

wenig zunimmt). Plinius fpricht nicht von der Verzinnung bed Eifms

Noch Agricola nennt diefe nicht, da wo er in feiner Schrift de natur?

fossilium von den Mitteln fpriht, Eifen gegen Noft zu fhüsen, aber m

derfelben Schrift erwähnt er fpäter diefer Kunft. Aes aut orichaleum aut
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ferrum incoquendum argento aut stanno, aut stanno argentario aut

pllumbo candido, prius illinitur aceto, in quo sal ammoniacus facticius

fuerit resolutus; mox in argentum liquidum aut in aliud ex metallis jam

cnmmemoratis imponitur. In quo si brevi tempore remanserit, eo ob-

dwei solet. — — Fabri ferrarii ad liquidum plumbum candidum ad-

deentes sevum,, opera ex ferro incoquunt, eo prius tantummodo polita.

Doc fheint die Verzinnung des Eifens damals wenig allgemein gemwefen zu
fün, denn man findet gemwöhnlicy angegeben, fie fei um 1620 in Böhmen
entdeckt worden; erft hundert Jahre fpäter Bam fie in England in Ausführung.
Auch in Frankreich wurden zu jener Zeit Verfuche gemacht, diefen Gewerbg-

jeweig einzuführen, und feit 1726 einzelne Fabriken errichtet.

So früh auc) befannt war, daß fi das Zinn leicht verkalfen tät, fo
fit erft wurden die verfhiedenen DOrpdationsftufen diefes Metalls genauer
umterfchieden. B. Pelletier zeigte zuerft 1792, daß fi das Zinn in mei
Vrhältniffen mit Sauerftoff vereinigen und fo zwei Reihen von Salzen bil
dan Eann. Prouft führte Pelletier’s Unterfuchungen weiter aus. Dod
harefchte immer noch einige Ungeroißheit über die wahre Zahl der Verbin
dungen des Zinns mit Sauerftoff; fo hielten einige Chemiker im Anfange
diefes Zahrhunderts die gemöhnliche Zinnafche für ein eigenthümliches Oryd,
dad weniger Sauerftoff enthalte, als das jegt fogenannte Zinnopydul. Ber:
jelltus unterfchied 1812 drei Oryde des Zinns; das in der Auflöfung des
Dirtalls duch Salzfäure enthaltene, dasjenige, welches aus dem toäfferigen
Bimnchlorid durch) Alkalien niedergefchlagen werden ann, und das durch die
Eimmirkung von Satpeterfäure auf Zinn entftehende. Er glaubte, das zweite
aithalte auf diefelbe Menge Zinn anderthalb, das dritte doppelt fo viel
Siruerftoff als das erftere. Diefe Annahme, das aus Zinnchlorid gefällte
Dmd und das mittelft Zinn und. Salpeterfäure dargeftelfte feien im Sauer-
fuffgehalt verfchieden, gründete fich Hauptfächlich auf ihr verfchiedeneg chemi=
Ahis Verhalten. 3. Davy zeigte jedoch in demfelben Sabre, daß der Chlor:
gehalt in dem Zinndlorur und dem Zinnchlorid ich verhalte, wie der
Snuerftoffgehalt in dem Zinnorypdul und dem mit Salpeterfäure bereiteten

. Simnoryd, woraus zu fchließen war, das in dem toäfferigen Binnchlorid an=
umehmende Zinnorydb habe denfelben Sauerftoffgehalt, wie das mit Sat
veiterfäure bereitete. Auch GaysLuffac äußerte 1816 die Vermuthung,
'6 aus wäfferigem Zinnchlorid durch Alkali ausgefhiebne Zinnoryd fei
Hopp’ Gefdichte der Chemie, IV. g

Verzinnen,

Oryde des Zinne,
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diefelbe DOrpbationsftufe, wie das unlösliche mit Safpeterfäure dargeftelt:

Zinnoppd, und Berzelius felbft beftätigte dies 1817. — Die früh

Annahme eines Zinnoryds, worin auf diefelbe Menge Metall anderthalbmal

fo viel Sauerftoff enthalten fei, als in dem DOrydul, war fomit twiderleit;

daß die erftere Verbindung doch 2 und wie fie dargeftellt wird, zeigte

Suds 1832.

Von der Verbindung des Schwefels mit gefhmofzenem Zinn fpridt

Kunfel in feinem Laboratorium chymicum; fie twar indeß fchon viel frliir

befannt. Runkfel erwähnt auch bei Gelegenheit diefer Verbindung der Sub

limation derfelben, und nennt Salmiae als einen hierfür nothmwendigen

Zufaß; doc drüdt er fi fo unbeftimmt aus, daß ich nicht weiß, ob ihm

darauf hin die Kenntniß des Zinnfulfids zugefchrieben werden darf; ebenfr

wenig weiß id), ob er fonft wo fi) fo deutlich Aufert, daß man ihm, wi

dies mehrfach gefchieht, als den Entdecker diefer Verbindung anfehen fan.

Ueber die Entdekung des Mufivgoldes find mir Überhaupt Eeine genaueren

Angaben bekannt. In dem 18. Jahrhundert wurde es ald Malerfarbe ge

braucht, und unächtes Malergold, Judengold, aurum mosaicum oder mur

sivum, Mufivgold u. f. tw. genannt; damals auc) ftellte man es hen

durch Erhigen von Zinnamalgam mit Schwefel und Salmiak dar, und nach

diefer Zubereitung bielt man e& für quedjilberhaltig und gebrauchte «8 als

antifpphitieifches Mittel. Vollftändigere Verfuche Über feine Zubereitung felltt

zuerft der Engländer Peter Woutf 1771 an, der zugleich die Abnefen:
heit des Quecfilbers in diefer Verbindung darthat. B. Pelletier hiett 1792

Schwefel mit höchft orydirtem Zinn, Prouft 1805 Schwefel und Bitte

mit fehe wenig Sauerftoff verbunden für die Befkandtheile des Muf-

goldes. 3. Davy und Berzeliug bewiefen 1812 die Abmefenheit Di

Sauerftoffs in diefer Verbindung.

Libavius erwähnt in feiner Praxis alchymiae (1605) und in feinem

Syntagma selectorum arcanorum (1611) der rauchenden Fiüffigkeit, welche

man durch Deflillation des Zinns (oder Zinnamalgams) mit QAusdfilber

fublimat erhält. Diefe Früffigkeit heißt bei ihm liquor oder spiritus argenl

vivi sublimati, fpäter gewöhnlich spiritus fumans Libavii oder aud mandy

mal fumigatorium perpetuum joviale. Daß fie mit wenig MWaffer zu er

ner Ernftalfinifchen Maffe erftarre, bemerkte Demakhy 1770. Wäfferige?
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Zinnchlorid, durch Auflöfen von Zinn in Königswaffer, ift feit ungefähr
11630 bekannter, wo Drebbet feine Nugbarkeit für die Kärberei entdeckte, —
Die Löfung des Zinns in reiner Salgfäure wurde lange mit der in Salpeter=
fulgfäure verwechfelt; B. Pelletier unterfchied fie zuerft 1792. — Aus
der erfteren Löfung ftellte den Zinnbaum zuerft Itfemann 1786 durch
Präcipitation mit Bine dar.

Boyle bemerkte in feinen Reflections upon the hypothesis of alcali
amd acidum (1675), daß die Salpeterfäure das Zinn mehr zerfrißt als auf-
!Wf; in feinen Experiments and considerations touching colours (1663)
hratte er dagegen fehon angegeben, daß die Auflöfung des Zinns in (verdünn-
tam) Scheidewaffer leicht gallertartig werde. Auch Kunfel befchäftigte
fa viel damit, die Auflöfung des Zinns in Salpeterfäure zumege zu brin-
gen, und giebt in feinem Laboratorium chymieum an, man müffe das
Zinn nur in Eleinee Menge in die verbinnte Säure eintragen, um alle Er-
hisung zu vermeiden; in der Wärme fhlage fich weißer ZinnEalE nieder.

 

Daß den Ifraeliten das Blei bekannt gervefen fei, wird daraus ge-
föjloffen, daß das Metall, welches in den Büchern des alten Teftaments
unter dem Mortlaut Dferet Erwähnung findet, in der älteften griechifchen
iberfegung bereits durch woAıßog toiedergegeben murde, welches Leßtere
Wort bei den Griechen ohne Zweifel unfer jegiges Blei bedeutete. Dben
Seite 125 f.) wurde indeß fehon bemerkt, daß zu den Zeiten der Iftaeliten,
penn Blei und Zinn damals fhon bekannt waren, diefe Metalle doch noch oft
verwechfelt worden zu fein fcheinen. Genauere Nachrichten darüber findet man
wit bei Plinius, bei welchem das Blei alg plumbum nigrum unterfchieden
dird (vergl. Seite 126 f.); was er über das Ausfchmelzen filberhaltigen
Bitierzes fagt, habe ich fhon Seite 127 angeführt. Die Römer verfer-
igtten aus dern Blei Röhren zu MWafferleitungen, und Plinius giebt an,
a8 Blei könne nicht ohne Zinn, fo wenig wie das Zinn ohne Blei, gelds
het werden; er bemerkt außerdem nod) ausdrüdtih, zum Köthen der Blei-
Öhiren wende man eine Legierung von zivei Theilen Blei auf Ein Theil Zinn an.

Das Bleioryd war gleihfalls den Alten bekannt, aber 28 wurde von
nberen Bleiverbindungen nicht gehörig unterfchieden. Molybdaena und
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